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Ein eMann ein Mord
Unerschüttert hatte er vor seinen unge-

rechten Richtern gestanden, keine Miene hatte

er verzogen, da man ihm das falsche Urtheil
verlas, welches sein unschuldiges Haupt einem

sclunachvollen Tod überantwortete. . . . Sein

Gewissen sprach ihn ja frei und durchseelte

ihn mit dem Glauben an ein rechtes Gericht
jenseits des Grabes. Doch zurückgestoßen in

die Einsamkeit des Kerkers, allein mit seinen

gährenden Gefühlen und Gedanken, sah er

überall das bleiche Antlitz seiner Tochter,

seines unglücklichen einzigen Kindes, das sein

Tod zur Waise machte, aus den kalten Mauern
des Gefängnisses hervorscheinen.

,,Cordelia! Meine Cordelia!« rief er im
ansbrechenden SBaterfcbtnerge. »Könnt’ ich
Dich nur noch einmal an mein Herz drücken,

Uvch einmal Dir in das treue Blau der Augen

fetten, aus denen mir das verklärte Bild der
Mutter entgegen blickt. . . . Aber bei den
Gewaltigen, die jetzt in England herrschen,

ist keine Gerechtigkeit, geschweige Gnade für
die anders Gläubigen. Mein armes Vater-
land! Was soll ans Dir werden, wenn

—-
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diese Papisten so fortfahren, wie sie begonnen!
-- Das Aas ist da, wie der Herr spricht.

Wann werden sich aber die Adler darum

sammeln?«

Der Gefangene breitete seine Hände über
das Gesicht, als wolle er seine Augen gegen die
traurigen Eindrücke der Außenwelt verschließen,

und einmal über das andere Mal bebte der

leidvolle Ausruf: ,,Cordelia! Meine Cordelia!«
von seinen Lippen. Alle Schmerzen seiner

Seele schienen sich in dem Namen seines

Kindes zusammen zu drängen.

Plötzlich rasselten die Schlösser, die Thür

des Kerkers wurde aufgemacht und SirThomas
Melvil trat ein, Lieutenant des Towers, dieses

in der englischen Geschichte so blutig be-

rühmten Staatsgefängnisses, an der Morgen-
seite der Altstadt London gelegen, mit den
Gräbern der hingerichteten Gemahlinnen Hein-
richs Vlll., Anna Boleyn und Katharina
Howard.

Sir Thomas kam, um nach dem letzten

Willen des Verurtheilten zu fragen. Er staunte,
diesen, den er während seiner Gefangenschaft



82

 

so gelassen gesehen hatte, in Thränen und
trostlos zu sindeu.

»Ihr weint, Gower?«

»Um mein Kind und um England.«

Der Lieutenant des Towers heftete einen

taugen, durchdringenden Blick auf den Ver-

urtheilten, als wolle er dessen tiefstes Innere

ergründen. Darauf sagte er wie hingeworfen:

,,Gower, es gäbe vielleicht ein Mittel,
den Tod der Schmach von Eurem Haupte
abzuwenden. . . . Wenn Ihr den Priester

annehmen, Euch bekehren wolltet. . . .«

»Nicht weiter, Sir Thomas!« unterbrach

ihn der Gefangene aufwallend »Ich werde

als SJburitaner, in dem gereinigten Glauben
sterben, den ich als den rechten erkannt habe.

Der Name Gower ist als ein ehrlicher Name
bekannt und hat einen guten Klang bei allen
Redlichen Londons: ich will ihn nicht durch
eine Abtrünnigkeit schänden. Mögen die
Papisten meinen Leib tödten, die Seele und
den guten Namen sollen sie mir nicht ver-

derben. Denn,« fuhr er, die Hände faltend,
fort: ,,wie der Herr spricht: wer im Gering-

sten treu ist, der ist auch im Großen treu;

und wer im Geringsten unrecht ist,« der ist

auch im Großen unrecht. Hätte ich mein
Leben um den Preis einer Lüge retten wollen,
Lord Ieffreys, diefe Geißel Englands in
Iacob H. Hand, die Gott vernichten möge,
bot mir bereits im Verhöre Gelegenheit dazu.

Ihr wißt wohl, Sir Thomas, warum ich
verurtheilt werben?“ ‘

»Als Anführer der aufrüherischen Unter-

nehmung des Herzogs von Monmouth, der

Anspruch auf den Thron von Großbritanien
macht.“

»Ich bin« in der That nur unfreiwilliger

Mitwisser dieser Verschwörung, durchaus nicht
handelnderParteimann gewesen. Sir William
Burdett, einer meiner ältesten Freunde, war

dem Herzoge von Monmouth verpflichtet,
Dankbarkeit bestimmte ihn, das Loos seines

unglücklichen Wohlthäters zu dem seinen zu

machen und treu bei ihm auszuharren. Sik

William hat eine Tochter, eine Ingendfreundiu

der meinigen, und fürchtend, daß die Anfchläge

des Herzogs keinen guten Ausgang nehmen
würden, schrieb er an mich, vertraute mir

Alles und beschwor mich, falls seine Tochter

zur Waise werden sollte, für sie zu sorgen.

Ich verbrannte den Brief, der so gefährliche

Geheimnisse enthielt, und ich antwortete
meinem Freunde nichts weiter als: »Sei

getrost, sBurbett, Deine Tochter wird die
meinige sein.« Nach dem unglücklichen Treffen
von Sedge-Moor, wo der Herzog von Mon-
mouth in Gefangenschaft gerieth und Sir

William in dessen Vertheidignng siel, fand
man die Antwort von mir auf der Brust

meines Freundes. Was bei dem bösen Geiste

der Zeit, die über England hereingebrochen,
bedurfte es mehr, um Kerker und Tod über

mich zu verhängen?“

—- ,,Und auf diesen einen Beweis hin
seid Ihr verurtheilt werben?“ fragte der
Lieutenant des Towers zweifelnd.

—-— ,,Ich sagte es schon, Sir Thomas,

ich hätte mein Leben um den Preis einer
Lüge retten können. ,Denn Lord Ieffreys,
der Kanzler, legte mir die Frage vor: ,,Gower,

Eure Wahrhaftigkeit ist zum Sprichwort in
London geworden und ich frage Euch auf

Euer Gewissen: wußtet Jhr um die Ver-

schwörng oder nicht?“ —,,Ich wußte darum.«

— »So hättet Ihr Anzeige davon machen

sollen. . . .« »Meinen besten Freund verrathen!

Davor fei Gott! Und ist ein anvertrautes

Geheimniß nicht fremdes Gut? Welcher Ehren-
mann aber würde das ihm anvertraute Gut

eines Andern nicht zu bewahren suchen, sei
es auch. mit Gefahr des eigenen Gutes und
Blutes?«

Das große, warme Auge des Gefangenen
schien bei diesen Worten aufzuquellen und

beleuchtete gleichsam, daß dieselben ans seiner
Seele kamen. Sir Thomas war ihm ganz
nahe getreten, ergriff ihn bei der Hand und
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sagt-e weicher, als man es von dem befehls-
strengen Lieutenant des Towers erwarten

konnte-
-—— »Gower, der Leumund hat Recht,

wenn er Euch den bravsten Mann von ganz
London nennt. Gern möcht’ ich Euch einen

Beweis meiner Achtung geben: das Todes-
urtheil aufzuhalten steht nicht _in meiner Macht,

aber vielleicht kann ich Eure letzten Stunden
versüßen. . . .«

—- ,,Ihr könnt es!« rief Gower, sich
schnell in die Höhe richtend, ,,laßt mich noch
einmal, zum letzten Male meine Tochter sehen,

nnd Vater und Kind werden sich zum Gebete

für Euch vereinigen. Ach, wenn Ihr selbst

Vater wäret, Ihr würdet mir gewähren, was
dem Tode seinen Stachel, seine Bitterkeit
nimmt.“

—- ,,Ihr sollt Eure Tochtersehen, Gower.«
Der Gefangene konnte einen Freudenschrei

nicht zurückhalten, er sank, wie anbetend, vor

Sir Thomas nieder und rief:
— »Ihr seid ein Engel des Herrn, ge-

sandt, meinen Ausgang zu segnen, zu beseli-
gen, und wie der Patriarch sprech’ ich: nun

will ich gern sterben! Denn ich werde sie
sehen, ich werde sie noch einmal umarmen.

— Aber wann, wann? Bedenkt, daß mein
Urtheil morgen schon vollzogen wird ——“

—- »Diefe Nacht. . . .«

-—— ,,In meinem Kerker? Ach, ihre Ge-
genwart wird mir ihn zum Tempel umwan-
delu! ———“

—- »Nein, Gower, das Gefängniß darf
sie nicht betreten. Ich habe den ausdrück-
lichen Befehl, Niemand zu Euch zu lassen,
und offen darf ich nicht dawider handeln.

Der Argwohn der Gewalthaber erstreckt sich

auch auf die Kerkermeister und läßt diese
wieder bewachen. Eure Tochter würde er-
kannt nnd angehalten werden, bevor sie bis

zu Euch gelangte.«

-——- ,,Aber wie? . . .«

—- ,,Ihr werdet Euch zu ihr begeben.
Schon dämmert der Abend, Ihr hüllt Euch

in meinen Mantel, und wir gehen zusammen
hinaus. Niemand wird in dem Manne an

meiner Seite einen zum Tode Verurtheilten

vermuthen, und ich gebe Euch bis zu dem

Pförtchen, durch welches Ihr morgen früh
um vier Uhr heimlich in den Tower zurück-
kehrt, das Geleite. Ihr werdet pünktlich
wieder hier fein, denn ich setze meinen Kon
für den Eurigen ein.“

-— »Dieses Vertrauen!«

— »Ich bin überzeugt, der bravste Mann
von London wird es nicht zu Schanden
machen. Ich entlasse Euch auf Euer Wort,
das mir Bürgfchaft genug ist.«

—- »Mein Herr und mein Gott!« rief
begeistert der Puritaner, von Neuem auf die
Kniee geworfen. »Wie überschmenglich lohnst
Du Deinem getreuen Knecht. Ich habe red-

lich gefäet, wo ich konnte, und herrlich lässest

Du meine Saat selbstim Lager des Feindes
aufgehen. Stärke mich, o Herr, daß ich,

wahrhaftig wie im Leben, so auch im Tode
bin. —“

——- ,,Amen!« fetzte der Lieutenaut des
Towers feierlich hinzu. ,,Erhebt Euch, nehmt

meinen Mantel um und folgt mir festen
Schrittes durch die Smachen.“

-— »Edler Mann,« sprach der Gefangene,
an der Brust des Sir Thomas liegend, ---

,,warum mußt’ ich Euch erst an der Schwelle

des Ieuseits kennen lernen!«

—- ,,Vielleicht um uns droben besser zu

erkennen.«

—- ,,Nein, nein, Ihr seid kein Papist!«

-—— »Wir glauben All’ an einen Gott,«

siel Sir Thomas mit schwerer Betonung ein,
»und dieser eine Gott wird auch England

wieder erlösen, wenn es ihn anruft in seiner
Noth» . . Laßt uns gehen, Gower, Arm in

Arm, und» thut nur recht vertraut mit mir.«
Ohne Anfechtung erreichte der Gefangene

an der Seite des Lieutenants das Pförtchen,
durch welches ihn dieser hinaus a‘Iieti.
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»Morgeu früh um Vier Uhr werd’ ich

Euch hier erwarten, Gower,« sprach Sir

Thomas. »Ihr werdet pünktlich zurückkehren.«
»Auf mein Wortl« rief der SJlnritaner,

die Rechte zum Himmel erheben, und nach-

dem er seinen hochherzigen Kerkermeister noch

einmal umschlungen und ihn geküßt hatte,

so wie man einen geliebten Bruder küßt, mit

dem man zusammen unter dem Herzen der

Mutter geruht, schritt er in dieeinbrechende

Dunkelheit des Abends hinaus, die lang’

entbehrte Luft der Freiheit in vollen wonni-

gen Zügen einathmend.
»Ich wage nichts dabei,« sagte Sir

Thomas, wie zur eigenen deruhiguug bei sich

selbst, »denn sein Wort ist ihm heilig wie

sein Gott, und eher läßt er sein Leben, als

sein Wort im Stiche. Es lebt kein Zweiter

in London, dem ich also vertrauen möchte.«

Jn der Nähe von Gowers Gefängniß,

dessen Schlüssel er bei sich trug, kam dem

Lientenaut des Towers ein Aufseher entgegen

und meldete: Sir Godwin, der Sekretair

des Lordkauzlers sei hier nnd Verlange den

Deliquenteu Gower zu feheu.

»Sir Godwin?« fragte Sir Thomas er-

schrocken, Und als der Aufseher es bestätigt

und das Begehren des Angekommenen wieder-

holt hatte, murmelte er bei sich: »Dieser

Godwiu, die rechte Hand des Lord Jeffreys,

mit Recht die Bluthand Englands genannt

». ich bin verloren, wenn er die Abwesen-

heit des Gefangenen merkt.«

Gleichwohl gelang es dem Lientenant,

sich zu einer ruhigen Haltung, die nichts

ahnen ließ, zu ermannen, und er trat dem

gefährlichen Agenten des eben so angefeinde-

ten als gefürchteteu Lordkanzlers mit der ge-

wohnten militärischen Würde gegenüber.

»Freund Thomas,« begann Godwin im

Tone zudringlicher Vertraulichkeit, »schließt

mir doch augenblicklich den Käfig des verur-

theilten Puritaners auf. Denkt Euch, die

Tochter des Gefangenen, die ich so eben mit

der Kunde von der bevorstehenden Hinrichtung

ihres Vaters überraschen wollte, um sie in
ber ersten Bestürzung zu irgend einem Ge-
ständnisse zu bringen, hat sich angeblich kurz
vor dem Eintritte heimlich aus dem Vater-

hause entfernt, und kein Mensch will wisset,

wohin sich das Mädchen gewendet. Ich

vermuthe, sie ist zu einem verborgenen Freunde

ihres Vaters geflüchtet, und da ich mir’s

nicht ausredeu lasse, daß Gower ein thätiger

Helfer-shelfer des hochverrätherischen Herzogs

von Monmouth gewesen und viele Mitschubs

dige angeben könnte, so machen wir vielleicht

einen wichtigen Fang, wenn wir heraus be-

kommen, wer dieser Freund ist, in dessen

Schutz sich Gowers Tochter begeben. Gower
selbst soll mir sagen . . . .«

»Ihr vergeßt,« fiel Sir Thomas ein,

daß bereits Alles vergebens versucht werben,

den Gefangenen zu einem Verrathe zu bewe-

gen, und ich meine, er kann am Ende gar
nichts verrathen, weil er wirklich nichts weiß.“

»O, Ihr kennt diese Puritauer nicht,

Lieutenant,« versetzte der Sekretair des Lord-

kanzlers. ,,Eher die Zunge aus dem Munde,

das Herz aus dem Leibe lassen sie sich reißen,

als daß Einer den Andern angiebt.«
»Wie mögt Jhr dann hoffen, daß Gower

Euch den Namen zumal Desjeuigen nennen
weide, der vielleicht der Beschutzer seiner

Tochter ist?«

Da machte ein teuflisches Lächeln das

fahle, stechende Zorngesicht Godwin’s noch

häßlicher-, und mit der geballten Rechten in

die hohle Linke schlagend, als wolle er sich

selbst Beifall Flatschen, äußerte er: »Das

liebende Vaterherz soll dem strengen Puri-

taner einen Streich spielen, der wieder ein

wahrer Meisterstreich von mir ist. Ich gebe

nämlich dem Verurtheilten Hoffnung, seine

Tochter, nach der er so große Sehnsucht hat,

noch einmal zu sehen, sobald er die math-

uiaßliche Zuflucht derselben verräth. Was

meint Ihr, Freund Thomas? Wird der

Puritaner dieser Versuchung widerstehen?«
Fortsetzung folgt.)
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Ein hiersuch zur Ansiedelunz
oder:

Wie’s dem Herrn von Sechingen
im Urwald gefiel.

(Fortsetzung)

»Es ist aber doch sonderbar,« sagte der

Deutsche nach einer wohl viertelstündigen
Pause, in der er träumend zu den funkelnden

Sternen hinaufgeschaut hatte, »daß wir jetzt

schon über eine Stunde durch den dichtesten

Wald gegangen sind, ohne eine Spur von

Wild gesehen zu haben.“

,,Souderbar?« entgegnete die Rothhaut.

»Vob hat drei Tage hier gejagt und keine
Klane hier gefunden.«

Das stimmte nun freilich nichtmit Charles

Fischers Aussagen überein, doch blieb ihm

für den Augenblick keine weitere Zeit zu fer-
neren (Erörterungen, denn der Thee war fer-

tig und wurde Sechingen dargereicht.

,,Etwas Zucker und Milch wäre jetzt
sehr an seinem SMaß,“ ‚meinte dieser, »aber

halt — ich habe ja Nqu bei mir; der mag

den Dienst versehen,« und aus einem kleinen

Fläschchen, das er aus dem Jagdranzen nahm,

goß er etwa ein Spitzglas voll inden Becher

nnd reichte die Flasche dann an Bob hinüber,

der sie schon mit gierigen, verlangenden

Blicken betrachtet hatte und jetzt einen lan-

gen, langen Zug that. iit augenscheinlichem

Widerwillen mußte er zuletzt ablegen, um

Athem zu holen, und Sechingen schob sie
wieder in den Nanzen zurück.

Der Dhee war indessen etwas kühl ge-
worden, -—— aber welch’ entsetzliches Gebräu.

»Pfui Teufel!« rief der junge Deutsche aus,
indem er den Becher zurück-schob nnd anf-

sprang. . »Bob, das können Sie allein trinken,
das schmeckt ja abscheulich!«

»Jndianer trinkt nur Thee, wenn krank
in.“ ___

»Ich bin aber nicht krank!« rief Sechingen.

»Ich auch nicht,“ sagte Bob nnd begann
mit großer Ruhe die Lederriemen aufzubinden,
die seine Decke zusammenhielten.

»Daß mich auch der Böse plagen mußte,

mit keiner Silbe an Lebensmittel zu denken,«
murmelte Sechingen vor sich hin, »ich glaubte

aber sicher, noch vor Dunkelwerden irgend
ein Stück Wild erlegen zu können.« —-

»Bob kann warten,“ brummte dieser und
rollte die jetzt gelöste Decke auf.

»Nun, so erzählen Sie mir wenigstens
etwas,« bat ihn der Deutsche, »ich möchte

gar zu gern einige Skizzen aus dem Leben
der Judianer von den Lippen eines Jndianers
hören und da wir doch nun einmal im Walde
sind,.so lassen Sie mich auch einige Ariel-

doten von Ihren Jagdeu mit Büffeln oder

SBären, von den Kämpfen mit andern Stäm-

men, dem nächtlichen Ueberfall, dem Schlacht-

geschrei und den genommenen Scalpen hören

—- denn was hilft mir denn der Wald und

der Indiana-, wenn wir schlafen wollen?“

»Weiß Nichts zu erzählen,« sagte Bob,

indem er seine Decke nahe zum Feuer ans-

breitete nnd dieses dann wieder von Frische-n

aufschürte, habe nie einen Vüffel gesehen und

noch keinen Bären geschossen; kam vor sechs

Jahren von Georgien mit ganzem Stamm.«

»Und was haben Sie denn in den« sechs
Jahren getrieben? Sagt)?“

»Nein, Schnhmachen!«

,,Schuhmachen?« frug Sechingen ent-
setzt — »Schuhmachen? ein Jndianer ——-
in Arkansas? aber Ihr Vater war doch ein
Jäger und Krieger? fiel vielleicht in der
Schlacht —- in einem nächtlichen Ueberfall.«

»Mein Vater starb in Georgien an den

SBlattern —- war ein Korbmacher.«

Vob schien jetzt zu glauben, daß er über
sich nnd seine Familienangelegenheiten hin-

längliche Auskunft gegeben habe, denn er

rollte sich in die Decke nnd war wenige
Minuten später, wie fein lautes, regelmäßiges

Athmen bewies, sanft eingeschlafen. Sechsu-
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gen aber spießte, ans den linken Ellbogen

gelehnt, mit seinem Genickfänger höchst miß-
vergniigt die vor ihm liegenden, gelben Blätter
auf. Er hatte sich Alles so romantisch ge-
dacht, das Heulen der Wölfe, das Geschrei

des Panthers, die Erzählungen eines roth-

häutigen Kriegers von Jagden nnd Kriegs-
zügen, und dazu das Rauschen des mächtigen
Urwaldes. Ja! der Urwald umgab ihn,
in all seiner Pracht und Herrlichkeit, mit

seinen Riesenstämmen nnd wild durchwachse-

nen Dickichten, mit den gigantischen Wein-
reben, die sich von Stamm zu Stamm schlangen

nnd im unzerreißbaren Netze die gewaltigen

Bäume verbanden, den einzigen Laut aber,
den er vernehmen konnte, war das Sunnneu
der Mosqnitos, die, von der kühlen Nacht

nicht eingeschüchtert, nach dem warmen Blute

des Fremdligs liisterten, dessen Lager um-
schwirrten.

Höchst verdrießlich schob er sich endlich
die Jagdtasche unter den Kopf und wollte
ebenfalls schlafen, als er, wie von einer

.iatter gestochen, wieder emporsprang nnd
nach der Biichse griff, denn dicht neben ihm

-—-— es konnte kaum zwanzig Schritte entfernt
sein —- vernahm er den sonderbarsten, wil-

deften Laut, den sich seine Phantasie nur je

gedacht, nur je geträumt hätte.
»thu, hnhu ——— -—-- huhn, hnhn —-

a —- l)!“ tönte es so klagend, so schauerlich,

daß er, sprachlos vor Jagdeifer nnd innerem

Entsetzen, den Arm seines schläfrigen Gefähr-

ten ergriff und den Ruhenden mit aller Macht
schüttelte, während er dabei in der Rechten

die schnell gespannte Büchse fertig zum Schuß

hielt. _.

»Bob, -— Bob, -— Bob!« fliisterte er

dabei mit unterdriickter Stimme, »ein Panther

-— Bob!«
»Ein was?“ rief dieser und sprang schnell

auf die Füße, ergriff seine Biichse und fah
den Fremden groß an. »Wo? wo spanther?“

»Pst’.« winkte Sechingen —- ,,dort war’s
-—- gleich in dem Busch da -—- er mnß auf

einen Baum geklettert sein, mir kam es hoch
vor.”

»Hubu, bubu -- -—— bubu — a - bl«
riefen die schauerlichen Töne auf’s Reue,

diesmal aus der entgegengesetzten Seite.

»Horch —— horch ——— er hat uns um-

schlichen —-— erst war er hier.“

»Das der Panther?« srng Bob.

»Nun? was soll es sonst fein? ein Wolf

steigt doch nicht auf die SBäume?“

»Enle!« sagte Bob nnd legte sich wieder,

ohne ein Wort zu verlieren, nieder.

,,Tcnfel!« murmelte Sechingen ärgerlich
vor sich hin, indem er den Hahn seiner

Biichse in Ruhe setzte, »das nur eine Eule,

und hat eine Stimme wie das stärkste, ge-

waltigste Einer.“

Bob hatte ganz recht, es war wirklich

eine Eule, die ihr einsames Nachtlied krächzte,
und unwillig warf sich der in seinen schön-

sten Erwartungen Getäuschte in das gelbe
Laub zurück.

Durch die nngewohnten Anstrengungen
ermattet, schlief er lang und fest; sein Er-
wachen war aber ein sehr trauriges, unbe-

hagliches, denn als er, von kalten Schauern

durchschnsttelt, erwachte, strömte von dem dunk-

len, nur Dann nnd wann durch einige grelle Blitze

erhellten Nachthimmel der Regen in Fluchen

hernieder und fern grollender Donner mur-
melte seinen gewaltigen Segen dazu. Das
Feuer war niedergebrannt nnd ansgelöscht
und tiefe Nacht umgab ihn.

,,Bob!« rief er, »Bob! —Bob!« wieder-

holte er stärker nnd ängstlicher, als ihn anf
einmal der Gedanke durchzuckte, sein rother
Fiihrer könne ihn im Stiche gelassen haben

— »Vob!« —- fein Bob antwortete, nnd

»Bob!« schrie er jetzt, in Die Höhe springend,
ans Leibeskräften, daß er selbst vor dem

dumpf Verhallenden Nothrnf znrnckbebte, der

gar so schanerlich in dem öden Walde wieder-
flang. —-
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,,Ja!« sagte der Wilde, der, nur wenige
Schritte von ihm entfernt und in seine Decke

gewickelt, unter demselben Baume mit ihm
stand, »wir werden nassen Morgen bekommen.«

»Warum antworten Sie denn gar nicht?

ich glaubte, Sie wären fort.“

»Und wohin?“ frug Bob, »ein Baum so

wie der andere ——— ich schlief!«

»Im Stehen?«
»Bob kann überall schlafen.«

»Was fangen wir denn jetzt um Gottes-
willen an? ich bitt durch und durch naß und

muß mich erkälten —- wenn ich nur wenig-

stens eine Decke hätte.« ——-

,,Wenn der Weiße Bob’s Decke haben
wil,« sagte gutmiithig der Jndianer, »so

mag er sie nehmen, Bob kann ohne Decke

naß werden.«

Sechingen schämte sich im Anfang, den
armen Burschen seines fast einzigen Schutzes

zu berauben, da der dünne Cattunlappeu,

den jener noch darunter trug, sicherlich als

kein wärmendes Kleidungsstiick angesehen wer-

den konnte, doch überwog bald die Sorge
um die eigene Gesundheit jede andere Be-
denklichkeit und fest in die, weint auch etwas

feuchte, doch warme Umhiillung eingeschlagen,
warf er sich wieder, die Waidtasche unter

dem Kopf, an der Wurzel der alten Eiche

nieder, deren Blätter ihnen, wenigstens jetzt

noch, einigen Schutz gegen die immer stärker
und stürmischer uiedertobenden Schauer ge-

tvährten.

Bob kauerte sich dicht daneben, einen

möglichst kleinen Raum einnehmend, zusammen
und ließ den Kopf auf die Brust hinunter-
sinken, wachte aber, denn dann und wann
lauschte er aufmerksam den Athemzügen des

Weißen, ob dieser schlafe oder nicht, bis er

sich endlich von dessen Bewußtlosigkeit hin-

länglich überzeugt zu haben schien und nun

leise an ihn hinkroch.

Immer tobender ras’te indessen der Sturm,
darum aber ganz unbekümmert, befühlte Bob

mit vorsichtiger Hand und geräuschlosen Be-

gut

wegungen die Waidtasche, und nach und

nach, fast unmerklich seine Finger unter des

Schlummernden Kopf dringend, gelang es
ihm nach mehreren Minuten, die Flasche der

Ledertasche zu entrücken. Wäre es Tages-
helle gewesen, so hätte man des Jndianers
Gesicht wohl ein triumphirendes Lächeln über-
fliegen sehen können, als er geräuschlos und

mit geübter Hand den Kork abzog, so aber
ward nur gleich darauf der leise, gluckende

Laut gehört, wie der heiße, erquickende Trank
die Kehle des Durstigen hinunterglitt, und

lange, lange sogen seine Lippen an dem

engen Hals der Korbflasche. Endlich war

auch der letzte Tropfen geleert, und Bob

fegte, tief Athem holend, ab, versuchte dann

zwar noch einmal, dem Boden einen vielleicht

zurückgehaltenen Nest zu entziehen; die Nach-

lese fiel aber wenig ergiebig aus, und er
bemühte sich jetzt, die entwendete Flasche

wieder an ihren früheren Platz zurück zu

schaffen. Um jedoch keinen unnützen Verdacht

zu erregen, schob er sie vorsichtiger Weise

verkehrt, mit der Oeffnung nach unten, in

die Tasche und ließ den Kork daneben in

das Laub fallen, dann kroch er ans seinen

alten Standpunkt zurück, und war bald eben-

falls, trotz stürmendeu Unwetters und heulen-

der Windesbraut, sanft und ruhig eingeschlafen.

(Fortsetzung folgt.)

===

Wiiseelletr

(Jn Californien) soll die-Hitze im Som-
mer unerträglich sein. Ein Amerikaner sagt

in einer Reisebeschreibung Darüber: Die Zügel
meines Pferdes wurden häufig so heiß, daß mir

die Hand schmerzte, in der ich sie halten mußte.
— In der Nacht dagegen stillt so reichlicher Thau-
. daß das Gras davon so naß wird, wie nach

dem stärksten Negengusse. Die Folge dieses

starken Temperaturwechsels sind die Fieber, die
fortwährend dort betrieben.

m._—-m
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Schlamm statt Druckerschwärze. —-
Zeitungen giebt es in den Vereinigten Staaten
Von Amerika überall, selbst in dem fernsten Westen
und in diesem selbst da, wo man keineDrucker-
schwärze hat. Aber es geht auch ohne diese.
Man bedient sich des schwarzen Schlammes
aus den Morästen und drucktausweißeTaschem
tücher, da es auch an Papier fehlt. Hat ein
Abonnement eine solche Zeitung gelefen, fO
wäscht er sie, so daß die Schrift verschwinden
und schickt sie wieder in die Druckerei, um sich
die neue Nummer darauf drucken zu lassen.——
Das klingt sehr puffartigl —-—

Ein glückliches Weib. Ein Knabe schrie;
die Mutter fragte: Was fehlt Dir, willst Du
essen? Nein!———Trinken? Nein!—Schlasen?
Nein!—— Nun, was willst Du denn? Schreien?
—- Glückliches Weib, sagte der hinzutretende
Schulmeister, Du hast einen Volksfreund ge-
boren. —-

 

Eine kurze Predigt. In einer Ver-
sammlung äußerte ein Demokrat Von reinem
Wasser: ,,Pfarrer sind nicht mehr nöthig, —-

Nachtwächter können eben so gut denselben

Dienst Bersehen.« —- Ein zufällig anwesender

Geistlicher betrat sofort die Tribüne und richtete

folgende Worte an die zahlreich verfammelten
Demokraten:

,Höret Ihr Herren und laßt euch sagen,
Eure letzte Stunde hat bald geschlagen!,«

 

Tags-Begebenheiten
Waldenburg. Am 4. März, Nachmittags

gegen 5 Uhr ist der 68 Jahr alte anohner
und Weber Traugott Canter zu Reußen-
dorf auf seiner Bodenkammer erhängt aufge-
funden worden. Angestellte Wiederbelebungs-
Versuche durch den Chirurgus Keylich zu
Dittmannsdorf waren fruchtlos. Ursachen zu

seiner Selbstentleibung sind jedenfalls keine
andere als Kummer und Lebensüberdruß gewe-
sen, da er bisher mir seiner Ehefrau stets in
den dürftigsten Umständen gelebt dhat. «

Berlin, den 8. März. Nach Beendigung
der Wahlprüfungen schritt die zweite Kammer
am 6. März zu ihrer Constituirung, wo beider
Wahl der Präsidenten und der Schriftführer
die conservative Partei (Süchte) siegte. Gra-
bow ist Präsident. —Jn der heutigen Sitzung
stellte der Abgeordnete Vehusch, im Verein
mit den Abgeordn. Weihe. Wollheim, Otto und
Pflücker, denAntrag: »Die hohe Kammer wolle
beschließen, daß durch die Wahl der Abtheilun-
gen ein Ausschuß von 21 Mitgliedern gebildet
werde, welchem die am 5. December octroyirte
Verfassung als Grundlage der Vorberathung
für das Plenum überwiesen werde.« Als Motive
wurde angeführt: Das Volk wartet mit Sehn-
sucht auf die Rückkehr eines geordneten öffent-
lichen Rechtszustandes, als dessen Grundlage
die Verfassung zu betrachten ist. Die Vertreter
des Volks haben daher die Pflicht, ohne Verzug
an die Berathung der Verfassung zu gehen
und deren endliche Festsetzung zu bewirken. Die
Niedersetzung eines Ausschusses erscheint mit
Rücksicht auf das vorhandene Material als der
geeignete Weg, die Vorberathung zu beschleuni-
gen und die baldige Verathung der Verfassung
im Plenum zu ermöglichen. —-—Nachdem Antrag-
steller Behnsch nun noch über diesen Antrag
Mehreres gesprochen (u. A. bewies er, daß der
von ihm vorgeschlagene Weg die Berathung
der Verfassung im Plenum bald ermögliche;
-— verwahrte sich aber auch dagegen, daß durch
diesen seinen Antrag ein Principienstreit in die
Versammlung Egeschleudert werden soll), auch
die Abgeordneten: Stiehl, v. Vincke, Gr. Schwe-
rin, v. Seckendorf, Wollheim und d’Ester sich
bei der Debatte hierüber betheiligt hatten, wurde
der Antrag verworfen.

Berlin, den 10. März. Der vom Ab-
geordneten Vehnsch gestellte (vorstehend ange-
gebene) Antrag auf baldige Berathung der Ver-
fassung ist in der heutigen Sitzung der zweiten
Kammer dem Inhalte nach, obwohl in verän-
derter Fassung als Antrag der Abgeordneten
Berg und Tülsf angenommen worden.
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